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Freiamt

«LebenSie IhreTräume»
Luzern 295 junge Frauen und Männer erhalten ihre Diplome und Zeugnisse. Sie sind nun «free to be myself», attestiert

ihnen ihr Rektor Helmut Bühler vom Fach- und Wirtschaftsmittelschulzentrum Luzern.

Hannes Bucher
kanton@luzernerzeitung.ch

«We are the champions» singen
und spielen Chor und Band des
Fach- und Wirtschaftsmittel-
schulzentrums Luzern FMZ ges-
tern Nachmittag im Luzerner
Saal des KKL. Dies ist nicht etwa
auf erfolgreiche Fussballer ge-
münzt, sondern vielmehr auf die
auffallend chic aufgemachten
295 jungen Frauen und Männer,
welche sich gestern von ihren An-
gehörigen, Freunden, Vertretern
der Berufsbildung, Ausbildnern
der Praxisbetrieben und ihren
Lehrpersonen mit Recht feiern
lassen konnten.

Es war ihr grosser Tag, und
sie haben intensiv darauf hinge-
arbeitet: Nun durften sie die
Früchte ihrer Arbeit, ihrer Prak-
tika, ihrer Projektarbeiten ernten
und die begehrten Papiere ent-
gegennehmen – sei es das Eidge-
nössische Fachzeugnis und Be-
rufsmaturitäts-Zeugnis Wirt-
schaftsmittelschule, den Ausweis
Fachmittelschule oder das Be-
rufsmaturitätszeugnis Gesund-
heit und Soziales.

Sichselbstkennen lernen
undmitLeidenschaft leben

«Endlich machen können, was
man will! Ist das nicht wunder-
voll?», fragte Rektor Helmut
Bühler. Er spielte dabei auf den
Text «Free to be myself» im ein-
gangs der Feier gespielten Stück
«Friends» von Aura Dione an.
Dies gab ihm Anlass, daraus sin-
nige Schlussfolgerungen zu zie-
hen und den Absolventen mit auf
den künftigen Weg zu geben:
Etwa: «Bringen Sie in Erfahrung,

was sich selber sein bedeutet.»
Denn: Wie soll jemand sich selbst
sein, wenn er nicht weiss, wer er
eigentlich ist? Die Lebensreise zu
sich selber sei im Übrigen eine

überaus spannende Lebensauf-
gabe. Der Rektor ermunterte sei-
ne Schulabgänger auch: «Leben
Sie Ihre Träume». Und: «Leben
macht mit Leidenschaft mehr

Freude.» Wenn die Leidenschaft
in die Arbeit übertragen werden
könne, fühle sich Arbeit gar
nicht mehr wie Arbeit an. «Er-
folgreichen Menschen gelingt es,

Arbeitszeit als Lebenszeit zu be-
trachten.» Weil schliesslich auch
ein «Set-up» mit guter Erziehung
und Ausbildung nicht lebenslang
genüge: «Lebenslange Korrektu-

ren bringen Sie weiter.» Gefragt
sei «aktive Lebensnavigation».
Und um doch noch auf den Fuss-
ball zu kommen, schloss der Rek-
tor mit: «Dann bleiben Sie am
Ball.»

Mit einer Bergwanderung
verglich Ursula Barmettler, Be-
rufskundelehrerin an der Ge-
sundheitsmittelschule, die ver-
gangenen Ausbildungsjahre.
Jetzt sei der «Gipfel, das Ausbil-
dungsziel» erreicht. Als Lohn
winke nun «das Gefühl der
Leichtigkeit, das Gefühl auch, es
geschafft zu haben.»

SolideGrundausbildung
bekommen

Auf amüsant und sympathisch-
kritische Weise blickten Nina
Böbner und Nora Buchmann,
zwei Absolventinnen der Wirt-
schaftsmittelschule, auf ihre
WMS-Jahre zurück: Gerade auch
der integrierte Praxisteil und die
interdisziplinäre Projektarbeit
seien wichtige Teile der Ausbil-
dung gewesen. «Eine solide
Grundausbildung» hätten sie
bekommen. Und: «Dank dem
schweizerischen Bildungssystem
stehenuns jetzt alleTürenoffen.»
NatürlichseienauchdieKollegin-
nen und Kollegen eminent wich-
tig gewesen. Deshalb wurden die
Kollegen entsprechend verdankt.
Der Dank der Schülerinnen ging
aber auch an die Eltern und die
Lehrpersonen für deren Beglei-
tung all die Jahre hindurch.

Hinweis
Die Namen aller Absolventen
und weitere Berichte lesen Sie in
der Sonderbeilage zum Lehrab-
schluss vom 14. Juli.

Die glücklichen Absolventen konnten ihre Diplome entgegennehmen. Bild: Pius Amrein (Luzern, 2. Juli 2018)

Musik, FilmundComedy imKlosterdorf
Muri Neu gibt’s am Open-Air-Festival Muri Nights einen weiteren Konzertabend, an dem junge Schweizer Bands

zu hören sind. Mit Philipp Fankhauser und ZiBBZ treten aber auch bekannte Stars auf.

Die Veranstalter der Muri Nights
vom Filmklub Muri haben einen
mutigen Schritt in die Offensive
gewagt: Eine Ausweitung ihres
Programms auf drei Abende.
«Wir versuchen dies erst mal
testweise», erklärt OK-Mitglied
Edgar Habich. «Dies gibt uns die
Möglichkeit, die aufwendig auf-
gebaute Technik und Infrastruk-
tur noch etwas länger zu nutzen.»

Am kommenden Donners-
tagabend wird nun jungen, auf-
strebenden Künstlern eine Platt-
form geboten. Auftreten werden
zwei Finalisten des Wettbewerbs
«Band X Nordwestschweiz», der
in Aarau ausgetragen wurde.
«Die beiden Acts überzeugen uns
musikalisch und von der Perfor-
mance her», so Habich. «With
Myself» nennt sich ein junger Gi-
tarrist und Sänger. «Er hat eine
superStimmeundsingtLieder im
Bereich Pop, Folk, Singer Song-
writer.» Der zweite Act besteht
aus der achtköpfigen Band «Fla-
vorous». «Sie bildet mit ihrer leb-
haften, professionellen Perfor-
mance und einem ganzen Bläser-
set quasi den Gegenentwurf zum
Einzelkämpfer.» Dieser Konzert-
abend ist eine Win-Win-Situation
für alle Beteiligten. «Die jungen
Künstler bekommen eine gute
Gelegenheit, etwas Bühnen-

erfahrung zu sammeln und für
uns als Veranstalter sind sie doch
recht budgetkompatibel», sagt
Habich lachend.

Meet&GreetmitPhilipp
Fankhauser

Als Haupt-Act am Samstag konn-
te der bekannte Ausnahmemusi-
ker und Songwriter Philipp Fank-
hauser gewonnen werden. «Er
spielte im Jahr 2007 schon ein-
mal in Muri. Es hat ihm offenbar
gefallen bei uns», stellt Habich
fest. Interessierte Konzertbesu-
cher können sich für den «Meet
& Greet»-Event mit Fankhauser

vor dem Konzert bewerben.
«Man meldet sich auf der Home-
page an und begründet kurz in
möglichst interessanter, witziger,
ausgefallener Form, warum man
gerne teilnehmen möchte.» Die
originellsten 15 Bewerbungen
werden dann berücksichtigt. Zu-
sätzliche Kosten entstehen für die
Teilnehmer keine.

Davor machen Troubas Kater
aus Bern sowie die beiden char-
manten Musiker von ZiBBZ, die
Schweizer Vertreter am diesjäh-
rigen Eurovision Song Contest,
dem Klosterdorf ihre Aufwar-
tung. Die cleveren Filmklübler

hatten dieses Engagement be-
reits in trockene Tücher gebracht,
noch bevor die Teilnahme am
Song Contest bekannt wurde,
und bewiesen damit einen guten
Riecher.

Am Freitag tritt der Schwei-
zer Comedian Fabian Unteregger
mit seinem Programm «Doktor-
spiele» auf. «Er ist bekannt und
tritt oft auf. Das ist sicher gut für
uns», erklärt Habich, denn fürs
Festival müsse ein Künstler im
Stande sein, die Dauer von ein-
einhalb Stunden auch wirklich zu
füllen. «Das ist bei ihm absolut
gegeben. Ausserdem muss es je-
weils eine Person sein, die auf
Open-Air-Bühnen Erfahrung hat.
Typischerweise treten solche
Künstler ja eher in kleinen Clubs
oder Hallen auf. Das ist etwas
ganz anderes.»

Bei Einbruch der Dunkelheit
demonstriert der Filmklub selbst
seine Kernkompetenz mit der
Filmvorführung von «Ocean’s
8». «Wir sind einer der ersten
Open-Air-Veranstalter in der
Schweiz, die diesen sehr aktuel-
len Kinofilm zeigen, erzählt Ha-
bich. Dies wiederum dank weiser
Voraussicht und gutem Instinkt.
Die Filmauswahl sei jeweils kein
leichtes Unterfangen. «Wir müs-
sen drei Monate im Voraus ent-

scheiden. Es kommt aber oft vor,
dass Filmstarts verschoben wer-
den, sodass ein gewisses Risiko
damit verbunden ist.» Ausser-
dem richte sich das Festival an
Familien mit Kindern ab zehn bis
zwölf Jahren, sodass vor allem
Musikfilme und Komödien, aber
sicher keine Actionfilme in Frage
kämen.

Die drei OK-Mitglieder mit
Präsidentin Bettina Erni, Tho-
mas Haller, und Edgar Habich
starten üblicherweise Ende des
Vorjahres mit den Vorbereitun-
gen für das Festival. «Wir sind
keines der grossen Open Airs,
sodass es oft schwierig ist, an die
grossen Acts herankommen»,
berichtet Habich. Dazu muss es
zeitlich, gagenmässig und büh-
nentechnisch passen. Direkt
unterstützt werden die drei von
einem vierköpfigen Ausfüh-
rungsteam und von zirka 50 bis
60 freiwilligen Helfern.

Cornelia Bisch
cornelia.bisch@zugerzeitung.ch

Hinweis
DasOpen-Air-FestivalMuri Nights
findet vom 5. bis 7. Juli statt. Infos
und Tickets unter:
www.muri-nights.ch und
www.ticketcorner.ch

Der bekannte Schweizer Musiker Philipp Fankhauser ist der Haupt-Act
am Samstag. Bild: PD

KreiselMosterei:
Sanierung später

Muri Der Kreisel Mosterei in
Muri soll saniert und mit einer
neuen Verkehrsführung versehen
werden. Diese Arbeiten hätten in
den Sommerferien erledigt wer-
den sollen. Wie das Aargauer De-
partement Bau, Verkehr und
Umwelt gestern mitgeteilt hat,
werden diese Arbeiten nun kon-
zentriert an drei Tagen während
der Herbstferien ausgeführt. Die
Sanierung wird an einem Freitag
in Angriff genommen und soll bis
am darauffolgenden Montag fer-
tig sein. In diesem Zeitfenster
kann der Kreisel nicht benutzt
werden.

Der Kreisel Mosterei im Zen-
trum von Muri ist ein wichtiger
Verkehrsknotenpunkt in Muri.
Zwei Hauptverkehrsachsen lau-
fen über diesen Kreisel.

Im Herbst sollen dabei der
Fahrbahnbelag und die Randab-
schlüsse erneuert werden. Diese
seien, so die Mitteilung, in einem
«sehr schlechten Zustand».

Der Kreisel soll dabei so weit
angepasst werden, dass es mög-
lich wird, einen Versuch mit
einem Turbokreisel zu starten.
Gemäss der Medienmitteilung
soll mit diesem Turbokreisel eine
Leistungssteigerung von 10 bis 15
Prozent erreicht werden. Die
Analysen werden dann ausge-
wertet. Diese Erkenntnisse bil-
den die Grundlage, um allenfalls
weitere Anpassungen in die Wege
zu leiten. (red)
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Bauern setzennur zögerlich aufBio
Lebensmittel Obwohl es immer mehr Bio-Betriebe gibt, bleibt deren Anteil in Luzern gering. Trotzdem

spürt die Landwirtschaftsschule einen Trend. Denn auch Mastbetriebe können auf Bio getrimmt werden.

Urs-Ueli Schorno
ursueli.schorno@@luzernerzeitung.ch

Die biologisch bewirtschaftete
landwirtschaftliche Nutzfläche
sei heute so gross «wie noch nie»
teilte der Verband Bio-Suisse
kürzlich mit. Also alles Bio, auch
bei uns? Nein, denn Luzern ist
kein typischer «Bio-Kanton»:
Während inGraubündenrund60
Prozent allerLandwirte nach den
StandardsderBio-Knospeprodu-
zieren, im Kanton Obwalden im-
merhin 30 Prozent und in Nid-
walden etwa 17 Prozent, sind es
im Kanton Luzern bloss 8,1 Pro-
zent. Das ist trotz eines Wachs-
tums gegenüber dem Vorjahr von
0,4 Prozent einer der geringsten
Anteile in der Schweiz. Der lan-
desweite Durchschnitt liegt bei
13,6Prozent.DieseZahlenfinden
sich imaktuellenBerichtvonBio-
Suisse, dem Dachverband der
Marke, welche die Produzenten
vertritt, die nach der Bio-Knospe
produzieren (siehe Kasten).

In Luzern dominiert auf den
Feldern die konventionelle Pro-
duktion, gerade bei den vielen
Mastbetrieben. Die klassische
Begründung: In Bergkantonen
wie Obwalden oder Graubünden
bietet sich die extensive Bio-
Landwirtschaft wegen der gebir-

gigen Topografie und der Klein-
räumigkeit auch eher an. Wo hin-
gegen grössere Flächen beackert
und beweidet werden, überwiegt
die konventionelle landwirt-
schaftliche Nutzung. So etwa
auch in Bern (11,7 Prozent Bio)
und im Aargau (9,2).

AucheinMastbetrieb
kannBiosein

Im Kleinen aber tut sich schon et-
was: Im vergangenen Jahr melde-
ten sich in der Region 23 Betriebe
neu bei Bio Suisse an. Das sind
etwa gleich viele Neuanmeldun-
gen wie im Vorjahr. Von 4327
landwirtschaftlichen Betrieben

im Kanton produzierten 2016 de-
ren 351 nach Bio-Standards.

Das Potenzial in Luzern ist
aber noch lange nicht ausge-
schöpft: Auch wenn es auf den
ersten Blick widersprüchlich er-
scheint, kann auch ein Mastbe-
trieb auf Bio-Standards umge-
stellt werden. Flurin Frigg, Leh-
rer und Berater Biolandbau beim
Berufsbildungszentrum Natur
und Ernährung BBZN in Schüpf-
heim, erklärt am Beispiel mit Bio-
Mastpoulets, wie das geht: «Bio-
Mastpoulets haben mehr Platz im
Stall – 20 Kilogramm Lebendge-
wicht pro Quadratmeter. Zudem
leben die Tiere in kleineren Her-
den von maximal 500 Tieren,
fressen ausschliesslich Bio-Fut-
ter, haben Auslauf auf eine Wei-
de, die Rassen sind robuster und
wachsen langsamer.» Möglicher
Haken an der Sache: Wegen der
Gesetzgebung zur inneren Auf-
stockung sind Baugenehmigun-
gen an strenge Auflagen gebun-
den. Einige Bauern können ihre
Pläne zur Realisierung von Bio-
Masten deshalb nicht wie ge-
wünscht umsetzen (Ausgabe vom
9. April 2018).

Das BBZN bietet aber Unter-
stützung für Landwirte zur Um-
stellung auf Bio an. «Das Interes-
se an der Biolandwirtschafthat in

den letzten Jahren stark zuge-
nommen. Vom kleinen Neben-
erwerbsbetrieb bis hin zum spe-
zialisierten Schweinezucht- oder
Ackerbaubetrieb findet man al-
les», so Frigg. Das schlage sich
in der Ausbildung der Landwirte
nieder:«DieNachfragenachEFZ
LandwirtmitSpezialrichtungBio-
landbau hat in den letzten Jahren
kontinuierlich zugenommen».
Ausgebildet werden am BBZN
Landwirte aus den Kantonen Ob-
undNidwalden,Zug,Schwyzund
Uri.«Pro Jahr sprechenwirvon15
bis 20 Abschlüssen mit Spezial-
richtung Bio» – im vergangenen
Jahr wurden am BBZN insgesamt
72 Landwirte diplomiert.

RegionalundBio: etwas
Licht imLabel-Dschungel

ObwohlesmitderBio-Knospeei-
nen Standard gibt, nachdem sich
Schweizer Bauern wie Konsu-
mentenrichtenkönnen,bleibtdie
OrientierungimLabel-Dschungel
nicht einfach – denn es gibt noch
weitere. Und selbst wer gute Bio-
Produkte kauft, kauft nicht zwin-
gend Produkte aus der Region –
einem weiteren Kaufargument.
Und: «Auch regionale Produkte
können konventionell produziert
werden», so Frigg. Er empfiehlt,
die Plattform www.labelinfo.ch,

um sich zu informieren, was die
verschiedenenLabelsbeinhalten.
Im Kasten unten sind die wich-
tigstenBio-Gütesiegelaufgelistet.

Freilaufställe sind eine der Anforderungen an landwirtschaftliche Betriebe, die nach Bio-Standards produzieren. Symbolbild: Peter Schneider/Keystone (12. April 2018)

«Das Interesseander
Biolandwirtschaft
hat inden letzten
Jahrenstark
zugenommen.»

FlurinFrigg
Lehrer und Berater Biolandbau

Was bedeutet
eigentlich Bio?

Was biologische Landwirtschaft
nach Standards der Bio Knospe
ausmacht, erklärt Flurin Frigg, Leh-
rer und Berater am Berufsbil-
dungszentrum BBNZ in Schüpf-
heim: «Der Leitgedanke im Bio-
landbau ist das Wirtschaften im
Einklang mit der Natur. Auf che-
misch-synthetische Dünger und
Pflanzenschutzmittel wird verzich-
tet, auf das Tierwohl besonders
geachtet.»Natürliche Lebenspro-
zesse würden unterstützt, Nähr-
stoffkreisläufe sollen weitgehend
geschlossenwerden. «Damitwer-
den Biodiversität und Boden-
fruchtbarkeit gefördert.» Die Bio-
Suisse-Richtlinien für die Erzeu-
gung, Verarbeitung und den
Handel von Knospe-Produkten
sind einer der weltweit strengsten
Bio-Standards. «ImGegensatz zu
EU-Bio muss in der Schweiz der
gesamte Betrieb biologisch be-
wirtschaftet werden.» (uus)

Diese Bio-Label sind ausgezeichnet
Gütesiegel Die Bio-Knospe von
Bio-Suisse gilt als Massstab für
die Kennzeichnung nachhaltiger
Produkte. Daneben gibt es aber
viele weitere Labels. Die Stiftung
Pusch hat mit dem WWF
Schweiz, Helvetas und weiteren
Partnern die 31 wichtigsten auf
dem Schweizer Lebensmittel-
markt vertretenen Labels bezüg-
lich Nachhaltigkeit beurteilt und
das Rating in einem Ratgeber
veröffentlicht, der auch als App
erhältlich ist. Der Überblick:

Ausgezeichnet
Delinat (Bio-Weine); Coop Bio-
Natura-Beef (Fleisch); Coop Na-
turaplan; KAG Freiland; Manor
Bio Natur Plus; Migros Bio-Wei-
de-Beef (Fleisch); Bio Knospe
von Bio Suisse.

Sehr empfehlenswert
Bio-Suisse fidelio (Fleisch); De-
meter; Max Havelaar Fairtrade;
Naturland (Pflanzen); Claro Fair
Trade; Migros Bio; Lidl Biotrend

Empfehlenswert
MSC (Fisch); ASC (Fisch); Coop
Natura-Beef; Bioland; UTZ better
Farming; Coop Naturafarm;
Rainforest Alliance (Tropenpro-
dukte); Aldi Nature Suisse; Mi-
gros Terrasuisse, Agri Natura
(Fleisch).

Bedingt empfehlenswert
Friend of the sea (Fisch); Natur
aktiv; Spar Natur pur; Agriculture
biologique.

DiewichtigstenRegionallabel
Wer zusätzlich auch auf regiona-
le Produkte Wert legt, der sollte
zusätzlich zum Bio-Label die fol-
genden Etiketten beachten: Die
bekanntesten Bezeichnungen
sind die der Grossverteilern:
«Aus der Region – für die Re-
gion» heisst es bei der Migros,
bei Coop«MiiniRegion». Etwas
weniger bekannt, aber nach den
Informationen von www.label-
info.ch eines der am besten doku-
mentierten Gütesiegel ist das

Label «lokal» von Manor. Ähn-
lich gut schneidet dort «regio.
garantie» ab. Darunter fallen
viele Kleinlabels wie «urschwyz»
oder «Echt Entlebuch», die unter
dem Titel «Das Beste der Re-
gion» vermarktet werden. Die
Standards von regio.garantie gel-
ten zudem auch für das Label
Schweizer Pärke, das Produkte
aus Pärken nationaler Bedeutung
– etwa der Biosphäre Entlebuch
– bezeichnet. Die Liste ist nicht
abschliessend. (uus)

Betrunkener
stiehlt Lieferwagen
Ruswil Wenn’s heiss ist, soll man
viel trinken. Besonders, wenn
man den ganzen Tag in der Son-
ne sitzt – wie an einem Schwing-
fest zum Beispiel. Die Luzerner
Polizei hat in der Nacht auf ges-
tern einen 25-jährigen Schweizer
festgenommen, der sich diese
Weisheit zu Herzen genommen
hatte. Jedoch hatte er zu viel vom
Falschen getrunken.

Gemäss einer Mitteilung
wurde die Polizei gegen 1 Uhr
morgens informiert, weil in But-
tisholz abseits der Strasse ein Ga-
belstapler in der Wiese lag. «Die-
ser musste zuvor von einem Fahr-
zeug gefallen sein. Vor Ort fiel der
Polizei ein Lieferwagen auf, wel-
cher mit übersetzter Geschwin-
digkeit und offener Hecklade
durch das Gebiet fuhr», heisst es
seitens der Luzerner Polizei. Der
Lenker habe die Polizei bemerkt
und sei in Richtung Ruswil ge-
flüchtet. Nachdem er zuerst noch
versucht hatte, davonzurennen,
stoppte ihn die Polizei und nahm
in fest. Daraufhin gestand der
25-Jährige,denLieferwagensamt
Stapler gestohlen zu haben. Der
Mann hatte einen Atemalkohol-
wert von 1,2 Promille. Wie die
Polizei auf Nachfrage bestätigt,
war er auf dem Heimweg vom In-
nerschweizer Schwing- und Älp-
lerfest, das am Sonntag in Ruswil
stattgefunden hatte. (red)

Schwimmer
stirbt im Spital

Baldegg Der 57-jährige Mann,
der im Baldeggersee in Not gera-
ten war, ist am Sonntag im Spital
verstorben. Dies teilte die Luzer-
ner Polizei gestern mit.

Der Vorfall ereignete sich am
vergangenen Dienstag, 26. Juni.
Der Mann war in der Badi Bald-
egg und schwamm im See (Aus-
gabe vom 28. Juni). Rund 30 Me-
ter vom Ufer entfernt geriet er in
Not. Zwar konnte er sich zuerst
an einer Boje festhalten, ver-
schwand dann aber unter der
Wasseroberfläche. Daraufhin
hatten ihn zwei Bademeisterin-
nen und weitere Besucher gebor-
gen und reanimiert, anschlies-
send wurde er mit der Rega ins
Spital geflogen. (red)

Kanton zahlt
an Ausflüge

Schulen Schweizer Volksschulen
dürfen Eltern für obligatorische
Klassenlager, Reisen und Skitage
künftig nicht mehr zur Kasse bit-
ten. Das entschied das Bundes-
gericht Anfang Dezember 2017.
DerEntschlussausLausannever-
unsicherte auch diverse Luzerner
Schulgemeinden. Da der Zustupf
durch die Eltern wegfällt, müssen
sie entweder selbst in die Tasche
greifen – oder das Reisepro-
gramm kürzen.

Nun hat der Luzerner Regie-
rungsrat finanzielle Unterstüt-
zung zugesprochen. Der Kanton
will einen Viertel der neu anfal-
lenden Kosten übernehmen, wie
es in einer Mitteilung von gestern
heisst. Die Dienststelle Volks-
schulbildung beziffert die Reise-
kosten für einen Schüler pro Jahr
auf durchschnittlich 30 Franken.
Für die Verpflegung in einem
Klassenlager sollen die Eltern
aufkommen. Hier gelte ein Tarif
von 10 bis 16 Franken pro Tag
und Kopf. (sma)


